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Die Gnade unſers Herrn Jeſu ſey mit
euch allen. Amen.

odas, was unſern Geiſt in der ſeligſten
J 1 Beſchaftigung erhalt, unſere Ruhe ſi—

eugen vollkommener macht, uns ſchon chert, unſre Leiden ertraglicher, unſer

auf dieſer Welt gleichſam in die Chore der
Engel, der auserwahlten und verklarten Ge
rechten verſetzet, uns ſchon auf dieſer Welt
einen Theil der Gluckſeligkeit empfinden laßt,
die vor dem Throne Gottes und vor dem
Stuhle des Lammes genoſſen wird, das Ge
bet, meine Bruder, wird oft von keinen we—
niger geſchatzet, von keinen mehr gemißbrau
chet, von keinen unrichtiger angewendet, als
von den Bekennern des chriſtlichen Namens.
Wer ſollte es dencken? wer ſollte es von ihnen
vermuthen? von ihnen als Erloſten Jeſu?
von ihnen als ſolchen, die der Heyland ſelbſt
zu beten gelehret hat, denen er befohlen, in ſei—
nem Namen den Vater anzuflehen, denen er
durch ſeine Leiden, durch ſeinen Tod, durch
ſeine unendliche Genugthuung die wahre Ge
betsfreudigkeit erworben, denen er den heili
gen Geiſt zum Beyſtande verſprochen, denen
er den Zugang zum Throne des ewigen Got—
tes auf alle Weiſe erleichtert hat.

Nehmet alle Geſchafte dieſer Erden zu
ſammen, meine Theuerſten! vergleichet die ver

A2 ſchiedenen



4 27538
ſchiedenen Bemuhungen der Menſchen, fo weit
ihr konnet, gegen einander! unteriuchet ihren
Werth, ihre Vortheile, ihren Schaden, ih
re wahre BPeſchaffenheit! gehet in die Palaſte
der Hohen, begebet euch in die Hutten dor
Niedrigen, begleitet den um das Beſte des
Landes eifrig bemuheten Patrioten, und je
nen denkenden und tiefforſchenden Gelehrten
in die Einſamkeit, ſehet andere mitten in dem
Gerauſche der Welt arbeiken, ſehet den einen
auf dieſe, den andern wieperum auf jene
Weiſe beſchaftiget, den einen, um neue Wol—
luſte und Veranugungen zu erhalten, und in
ihrem Beſitze den Ekel vor den alten zu erſe
tzen, den andern, um durch abwechſelnde, aber
immer zum Schaden ſeiner Rebenmenſchen ab
zielende Erfindungen ein gebrn, welches vhne
das. unruhig genug iſt; noch unruhiger zu
machen, und dann fraget euch: was ſind die—
ſe Beſchaftigungen? ſind ſie groß, edel, rei—
zend, anſtandig genug, um einen wahren
Chriſten, deſſen Verſtand erleuchtet, deſſen
Wille geheiliget iſt, auf inimer zu unterhal
ten? ſind ſte erhaben genug, um mit der An
dacht, mit dem Glauben, mit dem Gebet, mit
den geiſtlichen Bemuhungen der Heiligen ver

alichen werden zu konnen erfullen ſie den
Verſtand. init ſs großen, ſo hohen, ſo bewun
dernswurdigen Dingen, lenken ſte das Herz
auf eine ſo herrliche und nutzliche Art, als
das Gebet? Nein, meine Bruder, nur daß

Gebet



Gebet erhalt unſern Geiſt in der ſeligſten Be—
ſchaftigung. Es iſt die Erhebung unſers Ge
muths zu demjenigen Weſen, von welchem
alle gute und alle vollkommene Gaben herab
kommen. Es iſt das Verlangen unſerer gehei
ligten Seele nach Gott, nach dem lebendigen
Gott, nach ſeiner Gnade, nach ſeinen Tro—
ſtungen. Es iſt das Bewußtſeyn der gnadi
gen Gegenwart Gottes, das Bewußtſeyn ſei
ner Allmacht und unſers Unvermogens, ſeiner
Allwiſſenheit und unſerer eingeſchrankten Ein
ſichten, ſeines allſehenden Auges und unſerer

kurzſichtigen Blicke, ſeiner Liebe und unſerer
Unwurdigkeit, ſeiner Herrſchaft und unſers
Gehorſams. Es iſt ein Mittel zu unſerer
Heiligung, zu unſerem Wachsthum im Gu
ten, in der Tugend, in der Religion. Wenn
der Betende, voll von Bewunderung der gott—

lichen Große ausruft: Herr, wer iſt dir gleich,
du biſt groſte! und dein Name iſt groß, und
du kannſt es in der That beweiſen. O! wer
ſollte dich nicht furchten, du Konig der Heyden,
dir ſollte man gar gehorchen, denn es iſt unter

allen Weiſen der Heyden und in allen Konig
reichen deines gleichen nicht; wenn ex, durch
drungen von der Heiligkeit Gottes, und von
deſſen Misfallen an der Sunde, und von deſ—
ſen gerechtem Ejifer und Jorn wider die Ueber-
treter ſeiner Befehle, durchdrungen von dem,
Werth der chriſtlichen Tugend, und von ei
ner ungeheuchelten Liebe gegen den Ewigen
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ſpricht: wie ſollte ich ein ſo groß Uebel thun
und wider den Herrn meinen Gott ſundigen?
wenn er voll von Ehrfurcht gegen den Hoch
ſten und von der Allgegenwart deſſelben uber-

zeugt bey ſich denket: wo ſoll ich hingehen
vor deinem Geiſte, und wo ſoll ich hinfliehen
vor deinem Angeſichte, fliehe ich gen Him
mel, ſo biſt du da, begebe ich mich zur
Holle hinunter, ſo biſt du auch da, nehme
ich Flugel der Morgenrothe und fliehe ans
außerſte Meer, ſo wird mich doch deine Hand
daſelbſt treffen; wenn er Gott um Gnade und
Beyſtand zum ungehinderten Laufe auf der
Bahn der Tugend anflehet: Herr! hilf mir,
Herr! ſey mir gnadig nach deinem Wort, Herr!
lehre mich ſelbſt deine Wege, und unterrichte
mich in deinen Geboten; wenn er ſich an die
unverdienten gottlichen Wohlthaten erinnert,
und die Stimme der Dankbarkeit reden laßt:
Herr! ich bin zu geringe aller Barmherzig
keit und aller Treue, die du an deinem Knech
te gethan haſt; welche Beſchaftigung kann
fur ihn ſeliger, heilſamer, nutzlicher ſeyn?
welche kann ſeinem Verſtande beſſere Nah
rung zum Nachdenken geben? und ſein Herz
mit vortrefflicheren Geſinnungen anfullen?
welche kann ihn in einer ruhigern Gemuths
verfaſſung erhalten, und mehr wider die Stur
me des Unglucks, und wider die unange
nehmen Stunden des Gluckks denn
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auch an dem heiterſten Sommertage zeigen
ſich Wolken am Himmel waffnen?

So lange Menſchen gelebet haben, und ſo
lange ihre Natur, durch jenes angebohrne
Elend, an Leib und GSeele zerruttet worden, ſo
lange ſind ſie auf die Mittel aufmerkſam ge—
weſen, die uns zur Ruhe des Geiſtes verhel
fen konnten. Sie waren unglucklich, wenn
ſie dieſes geiſtliche Gut von den Luſten dieſer
Erden erwarteten, und wurden in ihrer Hoff—
nung betrogen, nichts iſt ungewiſſer, nichts
tauſchender, nichts ſchadlicher als ſie. Die
Welt vergehet mit ihrer Luſt. Sie kann un
ſern unſterblichen Geiſt nicht wahrhaftig be—
friedigen, ſie kann uns nicht jene Freude in
Gott, jene Ruhe des Gewiſſens, jene kind
liche Zuverſicht auf einen verſohnten Vater,
jenen Vorſchmack des ewigen Lebens zuwe
gebringen, ſie kann uns, wenn ich ſo reden
darf, keinen Himmel auf Erden ſchaffen. Nur
alsdann, wenn wir uns von dem Jrrdiſchen
losreiſſen, uns von dem verganglichen zum
unverganglichen, von zeitlichen zum ewigen,
vom tauſchenden zum wahren, von der Welt
zu Gott, von der Erde zum Himmel erheben,
uns mit dem erhabenſten Weſen unterreden,
uns ſeine Vorzuge, und ihn ſelbſt gegenwar—
tig, gedenken, uns an ſeine Schopfung, Re
gierung, Erhaltung und Furſorge erinnern,
uns ihm allein uberlaſſen, uns ihm, als ſeine

A4 durch



8

durch Jeſum Chriſtum erloſete und verſohnte
Kinder ubergeben, uns ohne ihn nichts zu
ſeyn glauben, wenn wir ihn demuthigſt an
flehen, wenn wir ihn im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten, nur alsdann konnen wir
hoffen, und ſicher hoffen, daß die Ruhe un
ſerer Seele dauerhaft ſeyn werde.

Man muß unempfindlich ſeyn, man muß
alles Gefuhl verlohren haben, wenn die Lei
den dieſer Zeit, der Verluſt unſerer Guter und
Freunde, die Krankung unſerer Ehre, die
Trennung zwiſchen Eltern und Kindern, zwi
ſchen den zartlichſten Ehegatten, zwiſchen wei
ſen Regenten und gehorſamen Unterthanen,
zwiſchen Lehrern und Zuhorern, wenn die un
glucklichen Begebenheiten dieſes Lebens einen
nicht ruhren, nicht bewegen, nicht zu Thra
nen zwingen. Aber, daß wir uns alsdann der
Betrubniß nicht zu ſehr uberlaſſen, daß wir
nicht traurig ſeyn, wie die, die keine Hoffnung
haben, daß wir uns in den Willen Gottes erge
ben, daß wir alle Zweifel, alle angſtliche Kla
gen, alle Vorwurfe aus unſerm Herzen ent
fernen, und Zuverſicht, Ruhe, Preis und Dank
in daſſelbe wiederum aufnehmen, dieſe gelaſſe
nen und großen und frohen Empfindungen ha
ben wir der Religion unſers verklarten Jeſu,

haben wir dem Gebete, das ſie uns lehret, zu
uuſchreiben. Weiſer Vater! wenn du uns zuch
tigeſt, ſo macheſt du uns groß, entweder ver

jageſt



jageſt du die Leiden von unſern Wohnungen,
oder lehreſt uns auch dieſelben ertragen. Deine
Kraft iſt in uns Schwachen machtig. Lehre
uns, den Werth der Dinge recht erkennen,
lehre uns deine unerforſchlichen Wege bewun
dern, und deine unergrundlichen Abſichten ver—
ehren, lehre uns gelaſſen und geduldig ſeyn und

dir vertrauen. Ein dicker Nebel wird oft von
dem hellſten Sonnenſchein, und ein truber
Abend von dem heiterſten Morgen verdrun
gen. Und treten wir ſelbſt in die finſtere Nacht
des Grabes, ſo erſchrecken wir nicht, der Tag
jener Auferſtehung ſteht uns bevor, er kommt,
er kommt gewiß, und dann gehen wir unter
keiner ſchweren Laſt von Leiden gebuckt, und
dann tragen wir keine Ketten mehr ſo den
ken, ſo beten wir, deine Kinder, als die Trauri
gen, aber allezeit frohlich, als die Sterbenden,

und ſiehe! wir leben.

Jſt es ſchwehr, meine Bruder, in den un
angenehmen Stunden unſers Lebens die Pflich
ten, die uns obliegen, zu er llen, iſt es ſchwehr,
alsdann eine gelaſſene, gleubige, heilige Seele
zu behaten, ſo iſt es noch weit ſchwerer, in den
Tagen des Glucks und der Freude ſich ſo zu be
zeigen, wie es das Chriſtenthum verlanget.
Veruunft und Schrift und Erfahrung, alles
beſtatiget dieſe Wahrheit. Salomo iſt in dem
großten Ueherfluſſe, er wird von ſeinen Unter
thanen, er wird von den entferuteſten Vol—
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kern geehret nnd angebetet, er wird von keinen

Schmerzen beunruhiget, und halt ſich nicht
fur den glucklichen, fur den ihn ſo viele erkla
ren werden, er denkt an den edleren Theil ſeines
Weſens, an ſeinen unſterblichen Geiſt, er ſtellt
ſich die Gefahre vor, in die ſeine Seele leider
zu bald konnte geſturzet werden, er furchtet
und was denn? etwan den Fall ſeines Reichs,
den Verluſt ſeiner Guter, die Beraubung ſei
ner Ehre, die Verminderung ſeiner Vergn agun
gen? nein, er furchtet das großte, das ab
ſcheulichſte Verbrechen, er furchtet die Ver
leugnung des Hochſten. Jn dieſen Umſtan
den nimmt er ſeine Zuflucht zum Gebet, in ihm
ſucht er die Vergroßerung ſeiner Zufrieden
heit, er bittet um Abwendung jener Gefahr,
er flehet um Weisheit und Klugheit, er glau
bet, in ihrem Beſitze glucklich zu ſeyn. Und
ſollen auch unſere Tage, m. B., in der groß
ten Vollkommenheit, die auf dieſer Welt mog
lüch iſt, verfließen, ſollen die angenehmen Bege
benheiten, die wir erleben, gleichſam geheili
get werden, ſo muſſen wir beten, wir muſſen
erkennen, wie eitel alles irrdiſche iſt, wir
muſſen denjenigen verehren, dem alles ſeinen
Urſprung zu verdanken hat, wir muſſen ihn
um ſeinen machtigen Beyſtand in allin unſern
Handlungen anflehen. Bittet, ſo werdet ihr
nehmen, daß eure Freude vollkommen ſey.

Verſetzet euch im Geiſte unter jene unzahl
baren Heere der Engel und Auserwahlten,

gehet
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gehet in die Stadt des lebendigen Gottes, be
gebet euch zum Throne des allgemeinen Be—
herrſchers der Welt, horet hier nichts als
Loblieder zum Ruhme deſſen erſchallen, der
da iſt und der da war und der da ſeyn wird,
horet hier mit Paulo, der bis in den dritten
Himmel entzucket ward, unausſprechliche Wor
te, horet hier jene vollkommenen Geiſter mit
vereinigter Stimme ſprechen: Das Lamm, das
erwurget iſt, iſt wurdig zu nehmen Lob und
Pteis und Ehre und Dank, und wenn ihr
euch von dem heiligen Erſtaunen, in welches
eine ſolche Betrachtung verſetzen muß, erholet
habt, ſo ſaget: ob eine Beſchaftigung, die uns
zu derjenigen vorbereitet, weiche in jener Welt
ſtatt finden wird, die ihr in vielen Stucken gleich
kommt, die in andern wiederum von ihr un—
terſchieden iſt, aber auch in dieſen immer mehr
und mehr derſelben kann naher gebracht wer
den, ob eine ſolche Beſchaftigung nicht verdiene,
daß man ihr ſeine ganze Aufmerkſamkeit, nicht
blos zerſtreuete Gedanken ſchenke. Und dieſe
iſt das Gebet. Was thut ihr, wenn ihr mit
Verſtande betet? thut ihr nicht das, was die
vollendeten Gerechten thun? danket ihr nicht
dem Ewigen fur die empfangenen Wohltha—
ten, erkenntt ihr nicht ſeine Große und Ober—
herrſchaft, geſtehet ihr nicht eure Unwurdig
keit, wunſchet ihr nicht die fernere Erhaltnng

ſeiner Gnade?

Jch
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Jch merke, m. B., daß ich mich faſt zu
ſehr in dieſe Sache vertiefe. Aber, wer kann
das Gebet, welches uns von dem Erloſer ſo
nachdrucklich anbefohlen worden, genug be
trachten, genug beſchreiben, genug empfehlen?
Chriſten! laſſet euch doch nicht vergebens an
euer durch Jeſum euch erworbenes Vorrecht
erinnern! Laſſet euch nicht ein Gut vergebens
anpreiſen, in deſſen Beſitze ihr wahrhaftig
glucklich ſeyd, indem ihr euch der Gnade des
Ewigen verſichert, fur die Ruhe eures Geiſtes
ſorget, den Widerwartigkeiten dieſes Lebens
mit getroſtem Muthe entgegengeht, die Freu
den dieſer Zeit gehorig gebrauchet, und euch zu
demjenigen geſchickt machet, was im Himmel

euer vornehmſtes Geſchafte ſeyn wird. Gott!
wie glucklich iſt der, welcher betend lebt, be—
tend ſtirbt, und betend in die Ewigkeit tritt
Ehriſten! laſſet euch nicht vergebens vor jenen
Misbrauchen bey dem Gebete, vor jenen heuch

leriſchen Gebehrden und Stellungen, vor jenen
ohne Verſtand geſprochenen Worten, vor je
nen irrigen Gedanken von der Kraft deſſelben
warnen. Jhr, die ihr bisher dieſes Mittel zur
Heiligung verſaumet habt, und doch den Na
men Jeſu bekennet, lernet beten, lernet rich

tisg beten; ihr, die ihr zwar pither gebeten,
aber nicht gehorig, nicht' in dem Namen Jeſu
gebeten habt, lernet im Glauben und mit einer
von allen Zweifeln befreyeten Geele beten,
denn ein ſolcher Menſch, der unglaubig iſt,

und
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und zweifelt, denke nicht, daß er etwas vom
Herrn empfahen werde.

Jhr allle, metne Theureſten, wiſfet, was
in kurzer Zeit geſchehen wird; und ich kann
ſichen hinzuſetzen, ihr alle erwartet heute von
mit etwas zu horgm, das der frohen aber zu
gleih ernſthaften Begebenheit des ubermor—
genden Tages angenieſſen iſt. Was werde
ich euch vbeffrres tiid ſehoneres ſagen konnen,
aals: dasjenige, Was uns unſer Meiſter und
Herr in dem heutigen Evangelio zuruft? Bit
tet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freu—
de vollkommen ſey. Womit werde ich das
Geöiſſen der Sunder eher rege machen, als
mit den Worten meines Jeſu: bisher habt
ihr nichts gebeten in meinem Namen? Laßt
uns aber zuvor unſere Herzen heiligen und
in Demuth und Andacht ein glaubiges Vater
unſer beten, wenn wir vorher mit einander
geſungen haben: Chriſt iſt erſtanden rci

T er t.
Johannis Vl, 23 30.

Gerr Herr Jeſus. ſprach zu ſeinen

ZJungern: Wahrlich, wahrlich, ich
ſage euch: So ihr den Vater etwas bit—
ten werdet in meinem Namen, ſo wird
erg euch geben. Wisher habt ihr nichts

gebeten
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gebeten in meinem Namen. Bittet,
ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude
vollkommen ſey. Solches habe ich zu
euch durchs Sprichwort geredet. Es
kommt aber die Zeit, daß ich nicht mehr
durchs Sprichwort mit euch reden wer—
de, ſondern euch frey heraus verkundi—
gen von meinem Vater. An demſitlbi
gen Tage werdet ihr bitten in meinem
Namen; und ich ſage euch nicht, daß
ich den Vater fur euch bitten will, denn
er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, dar—
um, daß ihr mich liebet, und glaubet,
daß ich von Gott ausgegangen bin. Jch
bin vom Vater ausgegangen und kom—
men in die Welt, wiederum verlaſſe ich
die Welt, undgehe zum Vater. Spre—
chen zu ihm ſeine Junger: Siche, nun
redeſt du frey heraus, und ſageſt kein
Sprichwort. Nun wiſſen wir, daß du
glle Dinge weißt, und bedarfſt nicht, daß

dich jemand frage; darum glauben wir,
daß du von Gott ausgegangen biſt.

ſgs iſt nichts, meine Bruder, womit Unter
H thanen ihre Liebe, ihren Gehorſam, ihre
Unterwurfigkeit gegen den Regenten, der uber

ſie
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ſie herrſchet, mehr anzeigen konnen, als wenn
ſie ihn in ihrem Gebete dem Herrn aller Her
ren und dem Konige aller Konige befehlen,
als wenn ſie fur ihn vom Throne der All—
macht ſolche Dinge erflehen, die man fur wah

re Guter halten kann, Gottesfurcht und Lie
be und Weisheit. Es iſt nichts, wodurch
der Stuhl des Furſtens eine großere Be
veſtigung erhalt, und ſeine. Regierung ru
higer, freudiger, glucklicher wird, und ſeine
Tage, gleich einem ſtillen und klaren Bache,
ſanfter und langſamer dahingehen; es iſt nichts,
wodurch die Gehorchenden zu einem erwunſch

teren Wohlſtande gelangen, als durch ein
glaubiges Gebet. Daher ſagt der Apoſtel
Ppaulus: So ermahne ich nun, daß man vor
allen Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, Fur—
bitte und Dankſagung fur alle Menſchen, fur

die Konige, und fur alle Obrigkeit, auf daß
wir ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mo
gen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Ein

glaubiges Gebet ſetzt zu viele geiſtliche Vor—
zuge voraus, zu viele lebhafte Erkenntniß der
gottlihen Große, zu viele Ehrerbietung ge—
gen die Befehle des Ewigen, eine zu lebendi—

ge Einſicht in die vorgeſchriebenen Geſetze; es
erfullet den Geiſt des Betenven mit zu edlen
und heiligen Empfindungen; es laßt zu ge—
ſegnete Wirkungen zuruck, als daß ein Land, in
welchem alle Unterthanen ein ſolches glaubiges

Gebet ſtets verrichteten, nicht das glucklichſte
Lan d,
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Land, als daß der Regente, der daſſelbe be
herrſcht, nicht der: beneidenswurdigſte Regen
te ſeyn follte: Froher Gedanke! der mich be
lebt, wenn durch die folgende Betrachtung
nur einige von euch zu glaubigen und heiligen
Betern umgeſchaffen wurden, denn auch um
zehn Gerechten willen wollte Gott ehemals eine
ruchloſe Stadt verſchonen; aber entzuckender
Gevanke, der mich dahin reißt, wenn ihr alle
von den fronimen und andachtigen Geſinnun
gen beſeelet wurdet, die ich euch wunſche. Fol
get mir mit eutrr Aufmerkſamkeit, der Jnnhalt
meiner Rede iſt:

Das Verhalten chriſtlicher Un—

teerthanen, wenn ſie fur ihren Re—

genten beten.
h Sie bereuen, wenn ſie unglaubige

und unheilige Beter geweſen; blisher
habt ihr nichts gebeten in meinem Namm.

Sie werden glaubige und heilig: Be
Trrt bitet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure

Freuibe vollkommen ſeh.
Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wehrheit,

dein Wort iſt Wahrheit! Amen.

li das Gebet, welches chriſtliche Unter
 thanen fur ihren Regenten zum Himmel
bringen, don glucllichen Telgen feyn/ ſo gilt es

nicht
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nicht gleich viel, meine Bruder, auf welche Art
und Weiſe daſſelbe verrichtet werde. Es bleibt
unerhoret, wenn es aus einem ſolchen Herzen
konnnt, das weder Glauben noch gutes Gewiſ
ſen bewahret; es wird angenommen, wenn es
von ſolchen Perſonen, und um ſolche Dinge ge
ſchieht, die dem allerheiligſten Weſen gefallen.
Der unwiſſende, der zweifelnde, der untugend
hafte, der ohne Vertrauen betende Chriſt wird
nie erhorlich beten, kann nie wahrhaftig um das
Wohl ſeines Beherrſchers bekummert ſeyn, will
nie ſeinen Gehorſam durch Handlungen, die den
Geſetzen gemaß ſind und zum Heile des Staats
dienen, beweiſen, muß nie den Beyfall der recht
ſchaffenen Bekenner Jeſu erhalten. Daher

J.

ereuen es chriſtliche Unterthanen, denen es
 ein wahrer Ernſt iſt, bey ihrem Gebete fur
den Regenten das rechte Verhalten zu zeigen,
wenn ſie unglaubige und unheilige Beter ge—
weſen. Jch will itzt nicht davon reden, meine
Theuerſten, daß wir um das Geiſtliche ohne Be
dingung und um das Leibliche mit Bedingung
beten muſſen; auch will ich mich hier nicht auf
die Unterſuchung einlaſſen, ob die Worte un
ſers Textes nur die erſten Junger des Heylan
des angehen, und bloß die Verheißung der Ga
be, Wunder zuthun, betreffen? jeder ſieht ohne
das balde ein, daß ſie ungemein leicht auf die
Sache anzuwenden ſind die mich eigentlich

B beſchafti—
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beſchaftiget, aber eine Anmerküng will ich
machen, die nicht allein uber unſere Stelle ein
großes Licht verbreitet, ſondern daſſelbe auch
vielen andern Schriftortern mittheilet. Man
muß die verſchiedenen Glieder, aus welchen
ein Vers beſteht, ſorgfaltig mit einander ver-
gleichen, man muß oft, um das Ganze deſto
tiefer zu durchdringen, in dem erſten Gliede
etwas aus dem zweyten, und in dem zweyten
etwas aus dem erſten erſetzen. So iſt es in
unſerer Stelle. Bisher habt ihr nichts ge—
beten in meinem Namen, hier rucke ich aus
dem folgenden ein: daher habt ihr nicht ge
nommen, daß eure Freude vollkommen gewe
ſen ware; bittet, hier erſetze ich aus dem vor
hergehenden, in meinem Namen, bittet in mei
nem Namen, ſo werdet ihr nehmen, daß eure
Freude vollkommen ſey. So iſt es auch, um
ein ander Beyſpiel zu geben, in dem letzten
Verſe des erſten Pſalns: Der Herr kennet
den Weg der Gerechten, aber der Gottloſen
Weg vergehet. Der Herr kennet den Wegder
Gerechten, hier verſtehe ich aus dem folgenden,
daher bleibt der Weg derſelben. Aber der Gott—

loſen Weg vergehet, hier erganze ich aus dem
vorhergehenden: weil der Herr denſelben nicht

kennet.

Der unglaubige Beter iſt ein Unwiſſender,
Zweifelnder, und Verzagter. Wenn da der
Glaube iſt, wo Erkenntniß, Beyfall und das

kind
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kindliche Vertrauen beyſammen ſind, ſo muß da

das Gegentheil, der Unglaube ſeyn, wo Man—
gel an Weisheit, an Beyfall, an Zuverſicht
angetroffen wird. Und wenn diejenigen ihr
Verlangen nicht befriediget ſehen, die fur ihren
Regenten beten, ohne zu wiſſen, was er iſt,
von wem er ſeine Macht empfangen habe, was
fur Pflichten ihnen obliegen, welche Guter ſie
ihm vom Himmel erbitten ſollen, ohne die Be

denklichkeiten zu entfernen, die aus jener Un
wiſſenhlit und aus einer unrichtigen Vorſtel—
lung zu entſtehen pflegen, ohne kinen glaubi—
gen Blick auf den Erloſer zu wagen, wie be
trubt, wie bekummert, wie reuevoll muſſen
nicht rechtſchaffene chriſtliche Unterthanen ſeyn,
wenn ſie dieſe Unvollkommenheicen bey dem
Gebete fur ihren Regenten in ſich verſpuhren,
wenn ihr innerer Richter ihnen verkundigt, daß

ſie bisher nicht in dem Namen Jeſu gebeten
haben.

Gott um Gnade fur den Landesherrn an
zuflehen, und nicht zu wiſſen, was Paulus
ſagt: Es iſt keine Obrigkeit, ohne von Gott,
wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verord
net, ſie iſt Gottes Dienerinn, eine Racherinn
zur Strafe uber den, der Boſes thut, und
nicht zu wiſſen, welche Pflichten die Untertha
nen zu beobachten ſchuldig ſind, und nicht zu
erkennen, daß Gehorſam, Treue, friedfertige
uind tügendhafte Geſinnungen an ihnen muſſen

B 2 erfunden
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erfunden werden, und nicht das Beyſpiel Jeſu
beſtandig vor Augen zu haben, der das ſei
nem Beherrſcher entrichtete, was er ihm ent—
richten mußte, der zu ſeinen Verſuchern ſprach:
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und
Gotte, was Gottes iſt, und nicht der Ermah
nung ſeines Boten eingedenk zu ſeyn: jedermann
ſey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt uber
ihn hat. Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet,
der widerſtrebet Gottes Ordnung, die ab
widerſtreben, werden uber ſich ein Urthzeil em
pfahen, und nicht zu wiſſen, was ſie fur ihren
Regenten erbitten ſollen, namlich zwar Reich
thum, langes Leben, Sieg und Ehre, aber
doch vorzuglich Weisheit, Klugheit, Tugend,
Religion; iſt das ein glaubiges Gebet?
heißt das in Namen Jeſu beten?

Gott um Gnade fur den Landesherrn an
zuflehen, und zu zweifeln; zu zweifelir, ob der
Ewige unſern Wunſch erfullen werde, ob er
diejenigen, welche er zu Herrſchern auf Erden
verordnet hat, in ſeinen beſondern Schutz neh
me, ob die Vorſchriften des Gehorſauns der
Unterthanen ſo genau zu befolgen ſind, ob ſie
nicht vielmehr ihre Ausnahmen leiden konn
ten, ob es nicht dem Gehorchenden frey ſtehen

mochte, die Gebote des Befehlenden nach ſei—
ner Neigung auszulegen, an dieſen Dingen zu

zweifeln, da doch der Heyland verheißen:
wenn ihr den Vater etwas bitten werdet in

meinem
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meinem Namen, ſo wird ers euch geben; da
die heilige Schrift an ſo vielen Stellen in Leh
ren und Beyſpielen bezeuget, daß der Hochſte
fur die geſalbten Haupter auf der Welt ganz
vorzuglich ſorge; da der Heyland und ſeine Bo
ten, und auch die heiligen Schriftſteller des
alten Bundes auf den Gehorſam gegen die
Regenten ohne Widerſtreben, außer in ſol—
chen Fallen, die mit der Ehre Gottes ſtreiten,
dringen; da Paulus unter andern ſaget: De
rohalben muſſet ihr auch Schoß geben, denn
ſie ſind Gottesdiener, dije ſolchen Schutz ſollen
handhaben, ſo gebet nun jedermann, was ihr
ſchuldig ſeyd; Schoß, dem der Schoß gebuh
ret, Zoll, dem der Zoll gebuhret, Furcht, dem
die Furcht gebuhret, Ehre, dem die Ehre gebuh

ret. Jſt das ein glaubiges Gebet? heißt
das im Namen Jeſu beten?

5Goft um Gnade fur den Landesherrn an
zunlehen; und ohne Freudigkeit ſeinem Throne
nich zu nahern, und nicht mit Gewißheit ver
ſichert zu ſeyn, daß man, um Chriſti willen,
erhoret von demſelben zuruckkommen werde,
und nicht mit Zuverſicht in ſeinem Herzen zu
denken: Gott kann mich nicht verlaſſen, noch
verſaunien, denn er hat mich in ſeine Hande
gezeichnet, er hat ſeinen einigen und geliebten
Söohn fur mich dahin gegeben, und wird mir
init demſelben alles ſchenken iſt das ein
glaupiges Gebet? heißt das im Nanien Jeſu

B 3 beten?
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beten? Thut ſelbſt den Ausſpruch, meine
Bruder.

Eben ſo iſt es mit dem unheiligen Beter.
Gott um Gnade fur den Landesherrn anzufle

hen, und als Richter, als Lehrer, als Vater,
oder als Burger, als Schuler, als Kind den
Geſetzen, die der Ewige vorgeſchrieben hat,
entgegen zu handeln iſt das ein glaubiges
und heiliges Gebet? heißt das im Namen Je
ſu beten?

IJrubhr, die ihr Recht und Gerechtigkeit ſpre—
chen ſolltet, und ſtatt deſſen das Anſehen der
Perſon gelten laſſet, den Unſchuldigen nicht
helfet, die Waiſen nicht wider gewaltſame
Angriffe ſchutzet, der Wittwen Sache euch
nicht annehmet, Jhr, die ihr andere unter
weiſet, und ſtatt deſſen, daß ihr euren Lehren
durch einen tugendhaften Wandel das rechte

Gewicht geben, und der Weisheit und Got—
tesfurcht immer mehrere Verehrer verſchaf
fen ſolltet, in Handel euch miſchet, die nicht
zu eurem Berufe gehoren, Zankereyen anſtif—
tet, Verlaumdungen ausbreitet, der Faulheit,
den Luſten, dem Geize frohnet, und andern
Laſtern nachhanget Jhr, die ihr das erhal
ten habt, was ein heiliger Schriftſteller vor—
zuglich eine Gabe Gottes und ein Geſchenk
des Hochſten nennet, ihr glucklichen Eltern,
die ihr mit Kindern von dem Ewigen geſegnet

ſenyd,
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ſeyd, und ſtatt deſſen, daß ihr aus ihnen wur
dige Glieder der Kirche und gute Burger des
Staats bilden ſolltet, ihre Erziehung verab
ſaumet, ihren Verſtand nicht anbauet, und ihr
Herz nicht beſſert, und wenn ihr ihnen auch
gute Lehren ertheilet, doch das auf der einen
Seite niederreißet, was ihr auf der andern
gebauet habt, indent ihr in der einen Stunde
ſegnet: und in der andern fluchet, in der einen
von Sanftmuth, von Maßigkeit, von Reli—

gion redet, und in der andern euch entfarbet,
euch den unverrnunftigen Thieren gleich ſtellet,

und der heiligſten Dinge ſpottet Jhr, die
ihr unter einer glucklichen Regierung lebet,
und doch nichts dazu beytraget, daß der Flor
derſelben erhalten werde, ſondern vielmehr zur
Verminderung deſſelben helfet, ihr unnutzen
Burger des Staats, ihr Mußigganger, ihr
groben und feinen Betriegerz ihr Spieler, ihr
Luſtlinge, ihr. Unmaßigen Jhr, die ihr die
Hoffnung des Vaterlandes ſeyd, ihr Jung
linge, und doch unterlaſſet, die Zeit weiſe an
zuwenden, keine Stunde durchzuleben, ohne in
ihr etwas gutes zu lernen, nach Weisheit, nach
Tugend, nach Gottesfurcht, als wahren Gu

tern, zu geizen, und lieber Unweiſe, Laſterhafte,
Feinde der Frommigkeit bleibet Jhr, auf die
eure Eltern vergebens ihren Troſt geſetzet haben,
ihr ungehorſamen Kinder, die ihr den Ermah
nungen eurer beſten Freunde widerſtrebet, und
durch euer unverantwortliches Betragen ver

Ba4. urſachet,
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urſachet, daß die, welche euch das Leben gege—

ben haben, durch eure Schuld fruhe Opfer des
Todes werden Jhr alle, ihr Unheiligen,
ihr wollt fur den uns von Gott geſchenkten
Regenten Segens Wunſche gen Himmel ſchi
cken? Es verdorre die Hand, welche auf die
Weiſe in die Hohe gehoben wird. Jehova
ſpricht: wenn ihr ſchon, eure Hande ausbrei
tet, verberge ich doch meine Augen von euch,
und ob ihr ſchon viel betet, hore ich euch doch
nicht, denn eure Hande ſind voll Bluts. Jhr
habt bisher nicht in dem Namen meines Sohns
gebeten, daher ſind eure Wunſche unerfullt
geblieben.

Mich dunkt, meine Bruder, ich ſehe gleich
ſam den Erhabenſten vom Himmel herabkom
men, und ſo zu den Sachſen reden: Euch ha
be ich vor ſo vrelen andern Volkern mit weiſen,
gutigen, tapfern Furſten begluckt, euch habe

ich ein Land gegeben, in welchem Milch und
Honig fleußt, euch habe ich die Fruchte deſſel—
ben in Ruhe und Friede genießen laſſen. Aber
ihr bezeigtet euch dieſer Gnade unwerth. Jhr
pochtet auf Vorzuge, die ihr nur geſchenkt be
kommen hattet, ihr wurdet ſicher, ihr uberließet
euch dem Wohlleben, ihr vergaßet mich, mei
ne Liebe, meine Geſetze, meine Macht. Mich,
die lebendige Quelle verließet ihr. Jch ſandte
euch Lehrer, die euch ermahnen, die euch war
nen, die euch drohen mußten, aber, ihr folgtet

ihnen
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ihnen nicht. Dann zeigte ich mich als den rech
ten Richter, mein Schwerdt wurde gewetzt,
mein Bogen geſpannet, todtlich Geſchoß und
morderiſche Pfeile wurden auf demſelben ge
legt. Winde machte ich zu meinen Boten;
und Feuerflammen zu meinen Geſandten an
euch. Jch ſchickte den Krieg ins Land; und
ließ ihn ſieben Jahre in euren Granzen wu
then. Jhr fienget an, aus dem Schlummer zu
erwachen, in welchen ihr geſunken waret, ihr
erkanntet, ihr beweintet eure Beleidigungen ge
gen mich, ihr nahmet eure Zuflucht zum Ge
bet, ihr ſuchtet mich, und ich ließ mich finden,
ich erfullte mein Verſprechen: rufe mich an in
der Noth, ſo will ich dich erretten, ſo ſoliſt du
mich preiſen, ich ſchenkte euch den edlen Frie—
den. Was thaket ihr? bewieſet ihr euch dank
bar? wurdet ihr glaubige und heilige Beter?
nein, ihr bliebet, wie vorhin, unglaubige und
unheilige. Fraget euer eigenes Gewiſſen, und
wundert euch nicht, daß eure damalige Freude
von ſo kurzer Dauer geweſen, wundert euch
nicht, daß der Tod euren Konig dahin riß,
daß ich bald darauf auch euren Friedrich Chri
ſtian, zu wurdig, um uber ein ſolches abtrun
niges Volk zu regieren, in mein Reich nahm,
und mit Preis und Ehre kronte, wundert euch

uber dieſe plotzliche Veranderung nicht, bisher
habt ihr nicht in dem Namen ineines Sohnes,
eures Furſprechers gebeten, aber, daruber wun
dert euch, daß ich euch noch den Sohn Frie—

B5 drich
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drich Chriſtians, das achte Abbild ſeines Va
ters, deſſen Gott ich ſeyn will, gelaſſen habe,
und werdet glaubige und heilige Beter, bittet,
ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude voll
kommen ſey.

Soll ich euch nun noch weiter erinnern,
meine Theuerſten, daß ihr, um dem Verhalten
rechtſchaffener chriſtlichen Unterthanen, wenn

ſie fur ihren Regenten beten, nachzufolgen, be
reuen muſſet, daß ihr unglaubige und unheili
ge Beter geweſen? oder wird die Vorſtellung,
die ich bisher gemacht habe, folgenden Eut—
ſchluß in euch hervorbringen: wir wollen dem,
was du uns geſaget haſt, in der Stille nach
denken, wir wollen uns prufen, wir wollen
unſre Verbrechen beweinen, wir wollen glau
bige und heilige Beter werben? Jch hoffe von
der gottlichen Gnade das letztere. Aber an
einige unter euch muß ich noch eine Ermah—
nung, die ich zur andern Zeit weitlauftiger ge
than habe, die aber leider wenia gefruchtet hat,
ergehen laſſen. Schandet das Haus des Herrn
doch dadurch nicht, daß ihr alsdenn euch aus
demſelben entfernet, wenn das Gebet verleſen
wird! Was ſoll man bey einen ſolchen unver

antwortlichen Betragen, von euch, von eurer
Liebe gegen den Regenten, deſſen Schutz ihr
genießet, denken? Gehet in euch!

ll. Das
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II.

JawcVerhalten chriſtlicher Unterthanen, wenn
 ſie fur ihren Regenten beten, zeiget ſich
ferner darinnen, daß ſie glaubige und heilige
Beter werden. Sie entfernen alle Unwiſſen
heit, alle Zweifel, alles Mistrauen, alle unhei—
lige Gedanken und Handlungen.

Sie entfernen alle Unwiſſenheit. Sie er—
kennen, von wem ihr Beherrſcher ſein Amt er
halten habe, ſie verehren ihn als einen Stadt
halter Gottes, ſie ſehen es ein, wie groß die
Laſt ſey, die er tragt, wie ſtark die Menge von
Sorgen, die auf ihn ruhen, wie ausnehmend
ſeine Liebe, daß er eine ſo ſchwehre Burde auf

ſich genommen. Jhre Bewunderung halt ſich
nicht, wie in ſo vielen kleinen Seelen, bloß bey
dem außerlichen blendenden Glanze auf. Sie
denken an ihre Pflichten, ſie wiſſen, was fur
Geſetze ihnen gegeben worden, dieſe ſtellen ſie
ſich lebhaft vor, an dieſe erinnern ſie ſich ger
ne, deren Werth, deren Schonheit, deren Nu
tzen ſchwebt ihnen beſtandig vor Augen. Sie

wiſſen, welche Guter ſie fur ihren Regenten
erbitten muſſen, und wiſſen es aus dem eige
nen Munde des weiſeſten unter den Konigen,
aus dem Munde Salomons, noch mehr aus
dem Beyfall Gottes, mit welchem er das Gebet
dieſes Koniges aufnahm.

Sie entfernen alle Zweifel. Sie ſind uber—

zeugt, daß Gott dasjenige, was er zuſaget,
auch halte; daß er kein Menſch ſey, der da lu

ge,
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ge, noch ein Menſchenkind, dem etwas gereue,
der da etivas ſage, und nicht thue, der da et
was rede, und nicht halte; und daß er alſo ſei
ne Verheißung, von denen, die ihn ſuchen, ſich
auch finden zu laſſen, erfullen werde. Denn
wer da bittet, dem wird gegeben, wer da ſuchet,
der wird finden, wer da anklopfet, dem wird
aufgethan, bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß
eure Freude vollkoninien ſey. Sie erkennen
aus der heiligen Schrift, daß Konige pflegen
Sohne Gottes genannt zu, werden, und zwei
feln nicht im geringſten daran, daß der Ewige
auch von ihrem Regenten ſage: Jch will ſein
Vater ſeyn, und er ſoll mein Sohn ſeyn. Sie
ſtellen keine Unterſuchungen uber die Verord
nungen ihres Landesherrn an, ſie wollen nicht
in ſeine Geheimniſſe hineindringen, uud geben
ohne Bedeüken: das her, was zur Erhaltung
des Staats nothig iſt.

Sie entfernen alles Mistrauen. Jn ihnen
herrſcht nichts als Zuverſicht, als Glaube, als
Vertrauen auf das unendliche Verdienſt Jeſu.
Dieſes halten ſie dem Vater im. Himmel als ei
nen Bewegungsgtund zur Erhorung vor, durch
dieſes wird ihr Gebet angenommen, durch die
ſes wollen ſie zeitlich und ewig gluckſelig ſeyn.

Sie entfernen alle unheilige Gedanken und
Handlungen. Sie waſchen und reinigen ſich,
ſie thun ihr boſes Weſen von den Augen Got
tes, ſie laſſen ab vom Boſen, ſie lernen Gutes
thun, ſie trachten nach Recht, ſie verbinden mit

einem
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einem reinen und ungefarbten Glauben auch ei
nen heiligen Wandel, ſie wiſſen, daß kein Un.ei
ner ſich vor den Thron der Gottheit wagen
darf, ſie wiſſen, daß Gott die Sunder nicht ho
ret, ſondern nur den horet, der ihn furchtet, und
ſeinen Willen vollbringet, ſie heben heilige Han

de gen Himmel empor und ſind heilige Beter.
Der Richter weiß nichts von Partheylichkeit,

nnchts von Beſtechungen. Erluaßt den Unſchul—
digen, die Wittwe, den Waiſen nicht hulflos von
ſich; er hilft dem Reichen nicht bloß deswegen,
weil er ein Reicher iſt. Er laßt keine offenbaren
Meineide zu. Er denket ſtets an den Eid der
Treue, den er ſeinem Furſten geſchworen hat,
und richtet ein rechtes Gericht.

Der Lehrer unterrichtet nicht bloß durch
Worte, er lehret auch durch die That, durch einen
ruhmlichen und tugendhaften Wandel, durch
das erhabenſte Beyſpiel. Er bleibet in dem Be
rufe, zuwelchem er berufen iſt.

Der Vater denktauf nichts mehr als auf die
gute Erziehung ſeiner Kinder. Sein Verhalten
ſtimmt mit denen Lehren berein, die er ihnen er
theilet. Er bemuhet ſich aus allen Kraften, das
jenige Zeugniß zu erlangen, was Gott ehemals
dem Abraham gab: ich weiß, er wird befehlen
ſeinen Kindern und ſeinem Hauſe nach ihm, daß
ſie des Herrn Wege halten, und thun, was recht

und gut iſt.
Der Burger iſt ein nutzliches Mitglied des

Staats, er fliehet den Mußiggang und liebet die

Arbeit,
5
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Arbeit, er fliehet die Laſter und liebet die Tugend,
er iſt kein Spotter der Religion mehr, ſondern
ihr eifrigſter Verehrer. Er wunſchet Frieden,
und jaget ihm nach; er iſt ein ruhiger Unterthan

Der Jungling verachtet die Luſte der Ju
gend, er ſuchet in dem Beſitze der Weisheit und
Gottesfurcht ſeine wahre Große, und gehet mit
der Zeit als ein kluger Haushalter um Die
Zuhorer ſprechen zu ihrem Lehrer: nach dem,
was du uns im Namen des Herrn verkundiget
haſt, wollen wir thun.

Das Kind folgt den liebreichen Erinnerun
gen ſeiner Eltern, es iſt ihnen gehorſam wie
Jſaak, es iſt ihnen unterthan, wie Jeſus den ſei
nigen war, es nimmt zu an Weisheit, Alter und
Gnade bey Gott und den Menſchen.

So ſind chriſtliche Unterthanen beſchaffen,
ſie ſind glaubige und heilige Beter, ſie beten, und
der Herr erhoret ſie. Sie beten:

Unendlich gutiger Gott! krone unſern Fur
ſten, den deine Weisheit und Liebe uns zum
Landesvater verordnet hat, mit deiner Gnade,
ſegne ihn, ſegne alle ſeine Dir wohlgefalligen
Unternehmungen, ſegne ſeinen Ausgang und
Eingang, ſey mit ihm, ſey ſein Gott! Laß
deinen Geiſt auf ihn ruhen, laß auf ihn ruhen
den Geiſt der Weisheit und des Verſtandes,
den Geiſt des Raths und der Starke, den Geiſt
der Erkenntniß und der Furcht des Herrn.
Gerechtigkeit und Friede muſſen beſtandig un

ter ſeiner Regierung bluhen. Der Unſchuldi

ge,
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ge muſſe nicht wider den wuthenden Unterdru
cker vergeblich um Hulfe ſchreyen, der Waiſe
nicht merken, daß ihm ſein Verſorger gerau—
bet, die Wittwe nicht empfinden, daß ihr
Schutz von ihrer Seite weggeriſſen worden.
Man muſſe nie die Stimme des Klagens, noch
die Stimme des Weinens horen. Krieg muſſe
auf immer von den Grenzen Sachſens entfer—
net ſeyn, und in ihnen ſtets Friede, Friede ver—
kundiget werden. O Gott! entferne von dem
Throne unſers menſchenfreundlichen Regen
tens jene verabſcheuungswurdigen Schmeich
ler, zerſchmettre alle die, die ihm ſich nahern,
und nicht die weiſen, die liebreichen, die from
men und tugendhaften Geſinnungen, die ſeine
Seele adeln, hegen, ſondern wohl gar, wenn
es moglich ware, deinen Auserwahlten ver—
fuhrten, mit deinem Donner, laß die Erde un—

ter ihnen ſich offnen, und dieſe Ungeheuer in
ihren Schlund einnehmen, ſprich zu ihnen:
ihr ſollt meinen Geſalbten nicht anruhren, und
meinem Geliebten kein Leid anthun,; ſattige
ihn mit langem Leben, und zeige ihm dein Heil.
Qu Gott! ſegne auch unſere Churfurſtinn,
ſegne das ganze durchlauchtige Haus! Aver
ſey auch uns gnadig, ewiger Vater! und laß
uns ſolche Unterthanen ſeyn und bleiben, die
Dir, die dem, der dein Bild auf Erden an
ſih tragt, gefallen; laß uns in deinen Gebo—
ten wandeln, deine Rechte halten und darnach
thun! Erhore uns um deines Sohnes Jeſu

Chriſti willemn. Wenn
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Wenn wir ſo beten, meine Bruder, wenn
wir einen tugendhaften Wandel den beſten
Zeugen unſerer innerlichen Geſinnungen ſeyn
kaſſen, wenn wir als glaubige und heilige Be—
ter uns beweiſen, dann verhalten wir uns als
chriſtliche Unterthanen, dann konnen wir freu
dig und unerſchrocken zu unſerm Regenten ſa
gen: Furſt! ſey glucklich auf deinem Thron!
wir lieben, wir ehren, wir furchten dich, wir
ſegnen dich im Namen des Herrn, dein Saame
beſitze die Thore ſeiner Feinde. Unſere ſpate
ſten Enkel muſſen erſt bey deinem Grabe wei
nen, und wir? mit Freuden gehen wir lange,
lange vorher den Weg, den alle gehen muſſen,
und ſegnen noch in der Ewigkeit deinen Vater,
der uns in dir ſein wahres Ebenbild hinterlaſ
ſen, und ſehen mit Verlangen der Zeit entge
gen, da wir vor dem Richter der Welt Rechen
ſchaft ablegen und dir das zeigen werden, was

du itzt nicht ſehen kannſt, daß unſer Herz dir
ergeben, daß unſer Gebet fur dich glaubig und
heilig, daß unſere Gottesfurcht keine Heuche
ley geweſen ſey. Amen.

n v
Der Verſaſſer hielt es fur ſeine Pflicht, da er am
Sonntage Rogate, als den zoſten Aprilis, predigen

mußte, einiges in Abſicht auf die bevorſtehende Huldi
gung zu erinnern. Umvermerkt wurde faſt die gante
Predigt gleichſam eine Huldigungspredigt. Man nahn
ſie gutig auf, und verlangte den Abdruck derſelben
Eje iſt hier alſo mitgethellet worden.
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